ChiK-Einheit „Vom fett zum Produkt“

Gruppenpuzzle für die Vertiefungsphase

Das vorliegende Gruppenpuzzle gliedert sich in drei Phasen. In einer Einstiegsphase finden die Schülerinnen und Schüler einen ersten Zugang zum Thema Fett und Fettprodukte, indem sie sich noch einmal mit dem Kaleidoskop / mit dem selbst erstellten Mindmap auseinander setzen. Noch offene Themen werden herausgestellt.

In einer zweiten Phase erarbeiten die Schülerinnen und Schüler in Kleingruppen parallel nun wesentliche Grundlagen zu den Themen „Biodiesel“, „Tenside“ und „Kunststoffe“. Hierbei werden zunächst in Sachtexten wichtige Grundlagen zum jeweiligen Thema aufgeführt. Anschließend führen die Schülerinnen und Schüler jeweils ein Experiment zur Herstellung von Biodiesel, einem Tensid bzw. einem Kunststoff durch. Abschließend werden ebenfalls in experimenteller Form Eigenschaften der hergestellten Fettprodukte festgestellt.
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In der dritten Phase werden die arbeitsteilig gewonnenen Erkenntnisse zunächst gemäß der Gruppenpuzzle-Methode zusammen geführt (siehe Kasten). Anschließend werden die neu gewonnenen Erkenntnisse angewandt, indem wichtige Aussagen aus einem Film / einem Text über die Bedeutung nachwachsender Rohstoffe zunächst zusammengefasst und anschließend diskutiert werden.

Biodiesel

Quelle 1: Funktion eines Dieselmotors
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W Biologisch abbaubar:

Die Waschaktiv-Substanzen von Fee fein sind schnell und
ohne Probleme biologisch abbaubar, entsprechend dem
Waschmittelgesetz.

B Geringer Verbrauch:

....durch weniger Dosieren. Sie brauchen 1/3 weniger
Waschmittel als bisher, denn 1,2 kg Fee fein compact ist
so ergiebig wie 2 kg Fee fein.

B Weniger Verpackung:

Diese Verpackung besteht iberwiegend aus Altpapier und
ist frei von jeglichem Kunststoff.
Die Wiederverwendbarkeit ist somit gewdhrleistet.

Inhalisstoffe gem. EG -Empfehlung:

unter 5% Polycarboxylate, Phosphonate, nichtionische Tenside
5 bis 15% Seil

15 bis 30% Zeolithe, anionische Tenside

Enthalt Enzyme

Weitere wesentliche Inhalisstoffe: S
Zellulosederivate, Carbonate, Hilfsstoffe, Citrate und Dufistoffe w

Q

RUNE
ée p(’»p Darf nicht in die Hande von Kindern gelangen ! Falls Waschmittel

> in die Augen gerdt, sofort mit viel kaltem Wasser ausspilen.

Der Griine Punkt garantiert, daf3 diese Verpackung wiederverwendbar ist und
recycelt wird, sobald lhr Haushalt an das Duale System angeschlossen ist.




Die Verbrennungsvorgänge bei Otto- und Dieselmotor unterscheiden sich: Beim Ottomotor wird das Kraftstoff-Luft-Gemisch in den Zylinder eingesaugt, verdichtet und durch einen Zündfunken entzündet. Beim Dieselmotor hingegen wird in den Zylinder reine Luft eingesaugt und dort weit höher verdichtet als beim Ottomotor. Die Luft erreicht dadurch eine Temperatur von 700 bis 900°C. Erst dann wird eine bestimmte Menge an Dieselkraftstoff in den Zylinder eingespritzt. Wegen der herrschenden hohen Temperatur entzündet sich der Kraftstoff von selbst (Selbstentzünder). Hierfür ist eine hinreichend niedrige Zündtemperatur des Kraftstoffes nötig (siehe Quelle 3). Als Messgröße kann auch der Flammpunkt herangezogen werden, der bei Standardbedingungen unter 200°C liegen sollte. Die Entzündung erfolgt allerdings nicht direkt nach Eintreten der Kraftstoffteilchen in den Verbrennungsraum, sondern erst nach einer Zeit von etwa 1/1000 Sekunde, da sich die Tröpfchen des Kraftstoffes erst mit der Luft im Verbrennungsraum innig vermischen und dann aufgeheizt und verdampft werden müssen, bevor sie verbrennen können. Die Zeit zwischen Einspritzen und Verbrennen nennt man den Zündverzug. Beim Einspritzen werden von der Düse in einer bestimmten Verteilung kleine und große Tröpfchen erzeugt. Die kleinen Tröpfchen befinden sich mehr in der Randzone des eingespritzen Strahles und werden zuerst entflammt. Sodann verbrennen die größeren Tropfen im Innern des Strahls. Die Einspritzung der Kraftstoffmenge geht auch nach dem Einsetzen der ersten Flammenbildung weiter (Hauptverbrennung). Wenn ein Teil des Dieselkraftstoffes bei der zuerst einsetzenden Verbrennung  unvollständig verbrennt oder wenn er sich aufgrund eines zu hohen Flammpunktes so lange ansammelt, bis er bei der nachfolgenden Hauptverbrennung schlagartig verbrennt, so klopft der Motor.

Beim Dieselmotor kommen die gleichen Verfahren (Viertakt- und Zweitaktverfahren) zur Anwendung wie bei den Ottomotoren. Konstruktionsmäßig unterschiedliche Merkmale für Dieselmotoren ergeben sich besonders aus der Art, wie Kraftstoff und Luft miteinander in Verbindung gebracht und gezündet werden. Moderne Dieselmotoren sind inzwischen fast ausschließlich mit Direkteinspritzung konstruiert. Hierbei wird der Kraftstoff direkt in den Zylinder eingespritzt. Die Einspritzdüse muss dabei so konstruiert sein, dass sie mit ihren Strahlen möglichst alle Luft im Brennraum erfasst, so dass der Kraftstoff vollständig verbrennen kann. Zur entsprechenden Verteilung muss der Kraftstoff hinreichend dünnflüssig sein, sodass im Gegensatz zu älteren Motorentypen ein Einsatz von Pflanzenölen mit relativ hoher Viskosität (siehe Quelle 3) nicht mehr möglich ist.

Fragen/Aufgaben

1) Fasse die Funktion von Dieselmotoren in wenigen Worten zusammen!

2) Welche Eigenschaften von Dieselkraftstoffen sind wichtig für den reibungslosen Betrieb von Dieselmotoren?

Quelle 2: Herstellung von Biodiesel

Geräte und Chemikalien

Becherglas (50ml), Zweihalsrundkolben (250 ml), Rückflusskühler, Scheidetrichter, Magnetrührer mit Wasserbad, Thermometer, Pipette, Peleusball, Rapsöl, Methanol, Natriumhydroxid, Salzsäute (c = 0,05 mol/l)

Aufbau
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Durchführung

Im Rundkolben werden 50 g Rapsöl und 10 g Methanol vorgelegt und unter Rühren und Rückflusskühlung im Wasserbad auf ca. 70°C erwärmt. Dann gibt man 0,2 g Natriumhydroxid, das man zuvor in 5 g Methanol gelöst hat, hinzu und rührt für weitere 10 Minuten.

Die Reaktion wird abgebrochen und das Reaktionsgemisch mit 40 ml Salzsäure versetzt, die auf 60°C erwärmt wurde. Man rührt weitere 2 Minuten und wartet anschließend bis sich die Phasen getrennt haben. Die untere Phase wird mit der Pipette abgezogen. (Das Gemisch kann eventuell noch mehrmals mit Salzsäure gewaschen werden, so dass die untere Phase, die das Glycerin enthält, nicht mehr alkalisch ist.)

Man überführt den Reaktionsansatz in einen Scheidetrichter und wäscht 4-5 mal mit destilliertem Wasser.

Das Reaktionsgemisch wird einige Minuten bei 140°C offen gerührt, um verbliebenes Wasser zu verdampfen. (Das Reaktionsgemisch enthält nun etwa 75% Biodiesel und etwa 25% nicht umgesetztes Rapsöl.)

Fragen / Aufgaben

1) Beschreibe die Versuchsbeobachtungen!

2) Erkläre die chemischen Vorgänge bei der Reaktion von Rapsöl mit Natronlauge und Methanol!

Quelle 3: Eigenschaften von Biodiesel

Flammpunkte von Rapsöl, Biodiesel und Mineralöldiesel

Information: Die Zündtemperatur eines Stoffes ist die Temperatur, bei der sich Stoffe an heißen Körpern selbst entzünden. Da die Zündtemperatur mit unseren Mitteln nur schwer zu bestimmen ist, wird eine vergleichbare Größe herangezogen, der Flammpunkt. Der Flammpunkt ist die niedrigste Temperatur, bei der sich unter Normalbedingungen aus einer Flüssigkeit Dämpfe in solchen Mengen entwickeln, dass sie mit der über dem Flüssigkeitsspiegel stehenden Luft durch Fremdzündung ein entflammbares Gemisch ergeben, sich also durch eine Fremdzündung entflammen lassen. Brennt das Gemisch anschließend weiter, so spricht man vom Brennpunkt. Flamm- und Brennpunkt liegen niedriger als der für die Verbrennung in Selbstzündermotoren (Dieselmotoren) relevante Werte der Zündtemperatur. Dennoch kann man davon ausgehen, dass Flüssigkeiten mit vergleichbaren Flammpunkten auch ähnliche Zündtemperaturen haben.

Geräte und Chemikalien

Abzug, Bunsenbrenner, Dreifuß mit Drahtnetz, Porzellanschale, Digitalthermometer, Holzspan, Rapsöl, Biodiesel, Mineralöldiesel

Durchführung

Erhitze unter dem Abzug in dem Tiegel kontinuierlich eine Probe von Rapsöl, Biodiesel und Mineralöldiesel. Versuche diese in regelmäßigen Abständen mit einem glimmenden Holzspan zu entzünden. Bei welchen Temperaturen lassen sich die Proben entzünden? Der Versuch wird bei 250°C gegebenenfalls auch ohne Erfolg abgebrochen.

Viskosität von Rapsöl, Biodiesel und Mineralöldiesel

Information: Unter der Viskosität einer Flüssigkeit wird im allgemeinen der Grad der Zähigkeit verstanden. Flüssigkeiten mit sehr hoher Viskosität sind sehr zähflüssig wie z.B. Motorenöl, solche mit geringer Viskosität sind dünnflüssig wie z.B. Wasser. Zur Messung der Viskosität finden sogenannte Kugelfallviskosimeter Einsatz. Hierbei lässt man in der zu vermessenden Flüssigkeit eine Kugel fallen und bestimmt die Zeit, die die Kugel benötigt, m eine bestimmte Strecke durch die Flüssigkeit zu sinken.

Geräte und Chemikalien

3 Büretten, 3 Metallkugeln, Maßband, Stoppuhr, Rapsöl, Biodiesel, Mineralöldiesel

Durchführung

Fülle die Büretten mit Rapsöl, Biodiesel bzw. Mineralöl. Bestimme die Zeit, die die Kugeln jeweils für eine bestimmte Fallstrecke benötigen.

Fragen / Aufgaben

1) Beschreibe die Versuchsbeobachtungen!

2) Welcher der untersuchten Treibstoffe ist für den Betrieb eines Dieselmotors geeignet? Begründe deine Meinung mit Hilfe der versuchsergebnisse!

Tenside

Quelle 1: Tenside im Alltag!
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Das Waschen von Wäsche ist chemisch gesehen ein sehr komplexer Vorgang. Eine Vielzahl von Verbindungen kann als Verschmutzung auf sehr unterschiedlichen Textilfasern vorhanden sein. Mit Hilfe von Waschmitteln sollen Reste von Speisefett und Schmieröl genauso gut entfernt werden wie Ruß oder Rotwein- und Blutflecken. Aus diesem Grunde handelt es sich bei modernen Vollwaschmitteln um Gemische aus einer Vielzahl von Stoffen, die nach ausgeklügelten Rezepturen zusammen gestellt werden. Vollwaschmittel enthalten heute Enthärter, Bleichmittel, Enzyme und Weißtöner. Als Hilfsmittel dienen Schaumregulatoren, Vergrauungsinhibitoren, Korrosionsinhibitoren und Parfümöle. Natriumsulfat sorgt dafür, dass Pulverwaschmittel rieselfähig sind. Für die eigentliche Reinigungswirkung sind aber nach wie vor Tenside verantwortlich. Die Nachteile der Seife führten nach dem 1. Weltkrieg zu einer intensiven Suche nach grenzflächenaktiven Stoffen mit günstigeren Eigenschaften. Als Leitfaden diente dabei das Strukturprinzip der Seifenanionen: Die gesuchten Verbindungen sollten einen langkettigen, unpolaren Alkylrest und eine polare Endgruppe haben. Damit bot sich der Einsatz von Fettalkoholen und Fettsäuren als Ausgangsstoff für die Tensidherstellung an. Die ersten vollsynthetischen Tenside hatten wie die Seife anionische Endgruppen. Neben solchen anionischen Tenside kennen wir heute auch noch kationische Tenside, nichtionische Tenside und zwitterionische Tenside.

Es ist erstaunlich, wie vielfältig Tenside heute angewandt werden. Als Reinigungsmittel sind sie allgegenwärtig: in Neutralseife, in Geschirrspülmitteln, in den oben genannten Waschmitteln, in Schaumbädern und Shampoos. Cremes und Salben, Mayonnaise und Margarine enthalten Tenside als Emulgator. Vor der Oberflächenbehandlung werden viele Metalle mit Tenside entfettet. Beim Recycling von Altpapier sind Tenside unentbehrliche Hilfsstoffe. Tenside werden Farben und Lacken beigemischt, um die Benetzung der zu bearbeitenden Flächen zu verbessern. In Schädlingsbekämpfungsmitteln bewirken Tenside eine gleichmäßige Verteilung und eine gute Haftung der Wirkstoffe. Der Abbau von Lagerstätten mit geringem Erzgehalt wurde erst durch Erzflotation unter Anwendung von Tensiden rentabel. In Schaumlöschmitteln stabilisieren Tenside wässrige Schäume. Auch wenn die gerade aufgeführten Anwendungsmöglichkeiten nur exemplarischen Charakter haben, so verdeutlichen sie doch die enorme Bandbreite der Einsatzmöglichkeiten von Vertretern dieser Stoffgruppe.

Fragen/Aufgaben

1) Im Text werden viele Einsatzmöglichkeiten von Tensiden genannt. Mache für drei dieser Anwendungsmöglichkeiten anhand von Skizzen deutlich, warum Tenside eingesetzt werden!

2) Im Text ist von „Nachteilen der Seife“ die rede. Um welche Nachteile könnte es sich handeln?

Quelle 2: Herstellung eines synthetischen Tensids aus Cetylalkohol

Geräte und Chemikalien

Wasserbad (200 ml), 2 Reagenzgläser, Erlenmeyerkolben (100 ml), Tropfpipette, 3 Messpipetten (1 ml, 5 ml, 10 ml), Messzylinder (100 ml), Heizplatte, Thermometer, Cetylalkohol, Diethylether, Schwefelsäure (konz.), Natronlauge (c = 2 mol/l), dest Wasser, Phenolphthaleinlösung, Essigsäure (c = 1 mol/l)

Durchführung

In einem Reagenzglas löst man 1 g Cetylalkohol in einer Mischung aus 2 ml Diethylether und 0,6 ml Schwefelsäure. Die Lösung wir im Wasserbad einmal kurz zum Sieden gebracht (Abzug) und dann 30 Minuten bei Raumtemperatur stehen gelassen. Dann wird der Reaktionsansatz in einen Erlenmeyerkolben gegossen, der bereits 10 ml Wasser und 1 Tropfen Phenolphthaleinlösung enthält. Die überschüssige Schwefelsäure wird mit etwa 10 ml Natronlauge neutralisiert, wobei die Viskosität der Mischung ansteigt. Durch die frei werdende Reaktionswärme verdampft ein großer Teil des Ethers, so dass man unter dem Abzug arbeiten muss. Der Neutralpunkt wird durch die Rotfärbung des Indikators angezeigt, den man durch Zugabe eines Tropfens Essigsäure wieder entfärbt.

Fragen/Aufgaben

1) Beschreibe die Versuchsbeobachtungen!

2) Erkläre die chemischen Vorgänge bei der Reaktion von Cetylalkohol mit Schwefelsäure und Natronlauge! 

3) Zu welcher der in Quelle 1 genannten Tensidklassen gehört das hergestellte Tensid?

Quelle 3: Eigenschaften von Tensiden

Oberflächenaktive Wirkung von Tensiden

Information: Die oberflächenaktive Wirkung von Tensiden wird durch Schaumbildung sichtbar. 

Geräte und Chemikalien

4 Reagenzgläser mit Stopfen, Reagenzglasständer, dest. Wasser, Magnesiumchloridlösung, Calciumchloridlösung

Durchführung

Man mischt in je einem Reagenzglas 5 ml unseres selbst hergestellten Tensids mit ...

... 1 ml Wasser (Blindprobe)

... 1 ml Magnesiumchloridlösung

... 1 ml Calciumchloridlösung.

Die Mischungen werden geschüttelt.

Die Versuche werden mit weiteren Vertretern verschiedener Tensidklassen wiederholt:

Reaktion verschiedener Tenside mit Säuren

Geräte und Chemikalien

4 Reagenzgläser mit Stopfen, Reagenzglasständer, dest. Wasser, Salzsäure (c = 1 mol/l), Essigsäure (c = 1 mol/l)

Durchführung

Man mischt in je einem Reagenzglas 5 ml unseres selbst hergestellten Tensids mit ...

... 10 ml Wasser (Blindprobe)

... 10 ml Salzsäure

... 10 ml Essigsäure.

Die Versuche werden mit weiteren Vertretern verschiedener Tensidklassen wiederholt:

Fragen / Aufgaben

Kunststoffe

Quelle 1: Vom Naturprodukt zum Kunststoff – und wieder zurück!
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Kunststoffe sind Materialien, die heute jeder kennt und die selbst in die entlegensten Winkel der Erde vorgedrungen sind. Vor 100 Jahren sah das ganz anders aus. Die Chemiker begannen damals damit, natürliche Makromoleküle wie Cellulose als als halbsynthetische Kunststoffe für den Menschen nutzbar zu machen. Celluloid (1865) war hier einer der ersten großen Erfolge. Mit der Produktion von Bakelit im Jahre 1909 begann die Ära der vollsynthetischen Kunststoffe. Die folgenden 30 Jahre der Kunststoffchemie waren durch eine intensiv betriebene Grundlagenforschung geprägt. Die Chemiker untersuchten den Aufbau der Kunststoffe. Gleichzeitig wurde die Suche nach Ausgangsstoffen für Kunststoff-Synthesen vorangetrieben. Verschiedenste Arten von Makromolekülen wurden gefunden. Nach dem 2. Weltkrieg entwickelten sich daraus Massenkunststoffe wie Nylon, Polyethen oder Polyvinylchlorid. Naturfasern, Holz, Metalle und Glas wurden zunehmend von Kunststoffen verdrängt. In den letzten 20 Jahren ist eine Wandlung der Kunststoffpalette zu beobachten. Spezialkunststoffe wie stromleitende Kunststoffe oder Kunststoffe, die die Funktion von Biomembranen übernehmen, bestimmen mehr und mehr die Szene. Auch auf dem Gebiet der Ausgangsstoffe für die Kunststoffproduktion sind Veränderungen festzustellen. So gewinnen Naturprodukte wie Fettalkohole und Fettsäuren für die Kunststoffproduktion langsam aber kontinuierlich an Bedeutung. Ein Beispiel ist das auf Basis von Ricinusöl gewonnene RILSAN ©. Dank der gleichbleibenden ausgezeichneten mechanischen Eigenschaften, (Reiß- Druck- und Abriebfestigkeit) sowohl unter hohen als auch unter niedrigen Temperaturen, wird RILSAN © besonders im Bereich der Luft- und Schifffahrt sowie beim Fahrzeug- und Maschinenbau für die Herstellung von Lagerbuchsen, Gleitlagern und Zahlnrädern verwendet. Zudem ist RILSAN © korrosionsfest und physiologisch unbedenklich, sodass es sich für den Einsatz bei der Gewinnung, beim Transport und bei der Lagerung von Heiß- und Kaltwasser für Haushalt und Industrie anbietet.
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Trinwasseraufbereitungsanlage „LIEDERN“
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RILSAN-beschichtete Druckerwalzen

Auch Lacke sind Kunststoffe. meistens sind sie schön anzusehen; sie machen unsere Umwelt farbig. Aber sie haben eine weitere wichtige Aufgabe: Sie sollen andere Stoffe schützen. Viele Lacke werden speziell zur Beschickung von Oberflächen hergestellt. Ein möglicher Lackgrundstoff lässt sich aus Glycerin, einem Nebenprodukt der Fettaufarbeitung herstellen (siehe Quelle 2).

Fragen / Aufgaben

1) Erkläre, warum Glycerin bei der Fettaufarbeitung als Nebenprodukt anfällt.

Quelle 2a: Herstellung eines Polyesters aus Ricinusöl

Die Herstellung von RILSAN © (einem Polyamid) ist mit schulischen Mitteln nicht möglich. Das Prinzip der Kunststoffherstellung lässt sich aber an der Herstellung eines Polyesters aus Ricinusöl verdeutlichen.

Geräte und Chemikalien

Reagenzglas, Reagenzglasklammer, Bunsenbrenner, Pipette (5 ml). Waage, Ricinusöl, Citronensäure

Durchführung

10 Gramm Ricinusöl und 4,5 Gramm Citronensäure werden in einem Reagenzglas mit dem Bunsenbrenner etwa 5 Minuten erhitzt. Danach lässt man abkühlen

Quelle 2b: Herstellung eines Polyesters aus Glycerin

Geräte und Chemikalien

Becherglas (50 ml), Tropfpipette, Waage, Bunsenbrenner, Schraubgefäß mit Deckel, Föhn, Phthalsäureanhydrid, Glycerin, Essigsäureethylester, Ethylmethylketon, Toluol, 1-Butanol

Durchführung

In dem Becherglas werden 2 Gramm Phthalsäureanhydrid und 15 Tropfen Glycerin gegeben. Das Gemisch wird über der Brennerflamme vorsichtig erhitzt, bis die Schmelze zähflüssig und bernsteingelb wird. Anschließend lässt man abkühlen.

Dieser lackgrundstoff wird mit einer Mischung aus je 5 ml der folgenden Lösungsmittel versetzt und in einem verschleißbaren Gefäß geschüttelt: Essigsäureethylester, Ethylmethylketon, Toluol und 1-Butabol. Streiche den Lack auf einer glatten Oberfläche aus. das Trocknen kann durch Erwärmen beschleunigt werden.

Fragen/Aufgaben

1) Beschreibe die Versuchsbeobachtungen!

2) Erkläre die chemischen Vorgänge bei der Reaktion von Ricinusöl mit Citronensäure!

3) Erkläre die chemischen Vorgänge bei der Reaktion von Glycerin mit Phthalsäureanhydrid! Warum wird nicht die Säure sondern das Säureanhydrid eingesetzt?

Quelle 3: Eigenschaften von Kunststoffen

Thermische Eigenschaften: Thermoplasten, Duroplasten und Elastomeren

Kunststoffe bestehen aus Makromolekülen, die je nach Kunststoffsorte unterschiedlich angeordnet sein können. In Thermoplasten liegen die Makromoleküle hauptsächlich nebeneinander vor. Wird ein solcher Kunststoff erwärmt, können die Moleküle aneinander entlang gleiten und der Gegenstand verformt sich. Beim Abkühlen erhärtet der Kunststoff zu einer neuen Form. Die Duroplasten sind aus Makromolekülen aufgebaut, die engmaschig miteinander vernetzt sind. Dabei entstehen zwischen den Molekülen feste Bindungen, so daß die Moleküle beim Erhitzen nicht aneinander vorbei gleiten können. Die Makromoleküle der Elastomere bilden dichte "Knäule". Beim Dehnen eines Gegenstandes aus Elastomeren werden die "Knäule" auseinandergezogen. Läßt man den Gegenstand wieder los, "verknäulen" sich die Moleküle erneut.
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Geräte und Chemikalien

Metallplatte, Dreifuß, Bunsenbrenner, Thermoplaste-Proben, Duroplaste-Proben, Elastomer-Proben (Tabelle s.u.)

Aufbau
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Durchführung

Auf einer Metallplatte, die auf einem Dreifuß liegt, werden unterschiedliche Kunststoffproben gelegt. Anschließend wird die Metallplatte von unten mit einem Bunsenbrenner leicht erhitzt und die Kunststoffproben beobachtet. Der Versuch sollte im Abzug durchgeführt werden, da zum Teil ätzende und giftige Gase entstehen können. Die Elastomer-Kunststoffe werden nicht erhitzt, aber durch Zusammendrücken mit der Hand geprüft.

Wiederhole den Versuch mit deinem selbst hergestellten Polyester.

In der folgenden Tabelle sind einige Thermoplasten, Duroplasten und Elastomere und ihre Verwendung zusammengestellt:

PRIVATE

Kunststoff
Verwendung

Thermoplaste
PE
Polyethen
Plastikbeutel, Eimer, Frischhalte-Folie, Bierkästen, Schläuche, Flaschen von Reinigungsmitteln 


PP
Polypropen
Einwegbecher, Joghurt-Becher, Batteriekästen, Schuhabsätze


PS
Polystyrol
Einwegbecher, Joghurt-Becher, Kugelschreiber, Dia-Rahmen, Tonbandkasetten, Beschichtung von Blumendraht, Styropor ®


PVC
Polyvinylchlorid
Fußbodenbeläge, Kabelummantelungen, Abflußrohre, Schallplatten, Duschvorhänge, Lüsterklemmen, Schläuche


PA
Polyamid
Dübel, Angelschnur, Brillengestelle, Nylon, Perlon


PMMA
Polymethylmethacrylat
Autorücklichter, Lineale, bruchfeste Verglasungen, Plexiglas

Duroplaste
MF
Melamin-Formaldehyd-Harz
(Phenoplaste)
Kochlöffel, Oberfläche von Küchenmöbeln, elektr. Isoliermaterial, Bakelit ®


UF
Aminoplaste
Steckdosen, elektr. Isoliermaterial, Eierbecher, Tabletts, Lichtschalter, Becher

Elastomer
PUR
Polyurethan
Matratzen, Fugendichtung, Wärmedämmung, Schaumstoffe, Moltopren ®

Fragen/Aufgaben

1) Welcher dieser Kunststoffgruppen würdest du dein Produkt zuordnen?

